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Analoge Fotografie seit 2025 Immaterielles Unesco-Kulturerbe
Edeldruckverfahren und die grafischen Druckkünste des Bilderdrucks

Die Analoge Fotografie, die im 19. Jahrhundert auf Chemie basierende fotografischen Verfahren nutzte sind 2025 in die des Immate-
riellen UNESCO-Kulturerbe aufgenommen worden. Eine Rückblick in die zeitgenössische Rezeption der Analogen Fotografie sorgt 
in unserem ersten Beitrag bei unseren Lesern vielleicht für ein Déjà-vu-Erlebnis mit der aktuellen Diskussion um KI gestützte Soft-
ware zur Bildgenerierung jedweder Art. Fühlten sich die grafischen Druckkünstler im 19. Jahrhundert durch die Fotografie bedroht, 
so fürchten sich heute die digitalen Künstler vor den Algorithmen zur Bilderzeugung durch Midjourney & Co. Doch jeder Umbruch 
schafft auch einen neuen Aufbruch 
Im Buchtipp von Silvia Werfel bleiben wir im 19. Jahrhundert. Ihre Buchempfehlung thematisiert das Goldene Zeitalter des grafi-
schen Journalismus im 19. Jahrhundert. Eine lesenswerte Buchbesprechung zu einem Buch für Bibliophile. 

Wilfried Kusterka 

Der Deutsche Fotorat, Dachverband der Fotografie in Deutschland und Sektion im 
Deutschen Kulturrat hat die Aufnahme der Analogen Fotografie als Immaterielles Kul-
turerbe bei der UNESCO-Kommission 2023 beantragt. Der Antrag wurde 2025 bewilligt. 
Der Deutsche Fotorat schreibt dazu: „Als analoge fotografische Verfahren werden Tech-
niken bezeichnet, bei denen lichtempfindliche Materialien wie Film oder Fotopapier zur 
Aufnahme von Bildern genutzt werden. Im Gegensatz zur digitalen Fotografie entstehen 
die Bilder dabei chemisch-physikalisch, oft durch die anschließende Entwicklung in der 
Dunkelkammer. Seit der Erfindung der Fotografie im 19. Jahrhundert wurden eine Vielzahl 
analoger Techniken entwickelt, mit deren Hilfe Generationen von Fotograf:innen künst-
lerisch inspiriert wurden und wichtige dokumentarische Meisterwerke erstellt haben.“ I 

Technikgeschichtlich werden die Techniken der analogen Fotografie unter dem Begriff 
„Edeldruckverfahren“ zusammengefasst: Albumindruck, Cyanotypie, Platinotypie, Gum-
midruck, Öldruck und Lichtdruck, um nur einige zu nennen, sind fotografische Verfahren, 
für die eine Kamera benutzt werden kann, aber nicht benutzt werden muss. 

Als 1839 von Louis Philippe Daguerre die Fotografie erfunden wurde, bildete seine 
Kamera und die Möglichkeit zur Fixierung der durch Licht erzeugten Projektion auf eine 

lichtempfindliche Schicht eine untrennba-
re technische Einheit. Daguerreotypien, 
wie man seine Erfindung zur Fotografie 
später nannte, sind Unikate, denn sie er-
zeugt keine tonwertvertauschten Negati-
ve, sondern Positive auf einer versilberten 
Kupferplatte als Bildträger. 

Erst als zeitgleich ein zweiter Erfinder 
der Fotografie, William Fox Talbot  [*11. 
Februar 1800, †17. September 1877] sein 
Negativ-Positiv-Verfahren im selben Jahr 
der Öffentlichkeit vorgestellt hatte, begann 
die Analoge Fotografie der Edeldruckver-
fahren. In seinen Experimenten belichte-
te Talbot Teile von Pflanzen auf ein mit 
Kochsalz und Silbernitrat lichtempfindlich 
gemachtes Schreibpapier 1:1 im Kontakt 
und machte das latente Bild durch Entwick-
lerlösung chemisch sichtbar und durch Fi-
xierlösung dauerhaft speicherbar. Talbots 
Negativ-Positiv-Verfahren war der entschei-
dende neue Gedanke. Am 28. Februar 1835 
beschrieb Talbot seine Erfindung in sei-

nem Notizbuch: „Im Photogenischen- oder Skiagrafischen Prozeß kann, wenn 
das Papier transparent ist, die erste Zeichnung zum Gegenstand für die Herstellung der 
zweiten Zeichnung werden, in der Licht und Schatten dann vertauscht werden[...].2 Mit 
der Vervielfältigung von Talbots Negativ-Unikaten konnten beliebig viele Positive nun 

auf lichtempfindlichen Trägerschichten im 
Kontaktverfahren 1:1 zum Positiv kopiert 
werden. Talbot nannte sein Verfahren 
Talbotypie oder Kalotypie [griech Ka-
los = Schön]. 

Das Ziel aller auf dieser Grundidee auf-
bauenden analogen fotografischen Verfah-
ren bestand darin, die Fotografie als Werk-
zeug der Kunst weiterzuentwickeln. Die 
Fotografie sollte den Pinsel und den Grab-
stichel ersetzen. In der Rezeption mancher 
Kunstkenner des 19. Jahrhunderts wurde 
die Analoge Fotografie deshalb bald als „Ri-
valin der grafischen Druckkünste“ angese-
hen. Ein Blick zurück in den Bilderdruck 
vor der Erfindung der Fotografie macht 
dies deutlich.

Der Bilderdruck vor Erfindung der 
Fotografie
Vor der Erfindung der Fotografie war der 
Bilderdruck seit der Renaissance nur über 
die druckgrafischen Verfahren des Holz-
schnitts, des Kupferstichs und der Radie-
rung möglich. Die Verbreitung der Kunst 
großer Meister wie die von Dürer, Mi-
chelangelo, Raffael und Rembrandt 
erfolgte ausschließlich in diesen Druck-

Henry Fox Talbot: Photogenische Zeichnung, ca. 
1838/40. Quelle: H.v.Ameluxen.

Giacomo Caneva (*1813  †1865) italienischer Foto-
graf und Maler.  Porträt von Carlotta Cortudino in der 
Technik der Kalotypie (ca. 1852)
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techniken der Reproduktionsgrafik. Namhafte Künstler der Renaissance fertigten selbst 
Kupferstiche oder Radierungen eigenhändig an, die man dann Künstlergrafiken genannt 
hat, oder sie traten zusammen mit einem Kupferstecher als Reproduktionsgrafiker im 
festen Team auf. In der Renaissance stehen der Kupferstecher Mercantonio Raimondi 
in Italien und der Maler, Holzschneider und Kupferstecher Albrecht Dürer in Deutsch-
land für den Beginn der graphischen Reproduktionskunst. 

Vor diesem Hintergrund wird die Kritik von Vertretern der Reproduktionskunst an der 
Erfindung der Fotografie im 19. Jahrhundert verständlich: So urteilt der Kunsthistoriker 
und Konservator am Kupferstichkabinett Henry Delaborde 1856: „Wie auch immer 
das Verfahren ausfällt, das der Fotograf anwendet, ob er Spiegelglas, Papier oder Metall-
platten benutzt, alle diese materiell verschiedenen Verfahren arbeiten von selbst und un-

abhängig vom Willen des 
Operateurs. Es ist in diesem 
Verfahren Platz für seine 
wissenschaftlichen Fähig-
keiten, die Umsicht, mit die 
er die Chemikalien wählt. 
Es ist kein Platz da für sein 
künstlerisches Gefühl, denn 
es ist ihm nicht gegeben, 
das Erscheinungsbild seiner 
Modelle zu interpretieren 
und zu modifizieren[...] Die 
Bedingungen des Kupfersti-
ches sind unendlich viel wei-
ter. Der Kupferstich ist eine 
Kunst, aus dem Grund, weil 
er die Beteiligung des Geis-
tes und des Geschmacks bei 
der Reproduktion zulässt, ja 
erfordert.“ 3 

Interpretierende Reproduktionsgrafik im 18. Jahrhundert
Das 18. Jahrhundert wird zum Jahrhundert der „interpretierenden Reproduktionsgrafik:“ 
Das angewachsene Interesse zur Verbreitung von Kunst wurde begleitet durch die Ent-
stehung von Netzwerken zwischen dem Künstler-Kupferstecher-Duo auf der einen sowie 
Kunstkennern und Kunstsammlern grafischer Kunst auf der anderen Seite. Die grafische 
Kunst wurde in diesem Dreiecksverhältnis selbst zu einer Kunstgattung, die über Kunst-
auktionen als Ware gehandelt wird. Kunstkenner werden mit ihrem Sachverstand zu Ver-
mittlern zwischen Künstlern und Kunstsammlern. Karel van Mander (1548 bis 1606), 
ein niederländischer Maler und Autor schrieb die erste kunsthistorische Publikation mit 
dem Titel Schilder-boeck [Malerbuch] im Jahre 1604. Er gilt damit als einer der ersten 
Kunstkenner. Abraham Bosse gehört mit seinem 1765 erschienenen Buch Die Kunst 
in Kupfer zu stechen zu einem der frühesten deutschen Kunstkenner. Es ging in der 
Kennerschaft um die Beurteilung der formalen wie inhaltlichen Güte der Reproduktion 
im Vergleich zum Original. Die Wiedergabe der atmosphärischen Eigenheiten spielten 
dabei genauso eine Rolle wie die Verteilung des Hell-Dunkels und die Reproduktion der 
Farben mittels Punkten und Lineaturen im Schwarz-weiß des Kupferstichs. Malkunst und 
grafische Druckkunst standen sich an der Schwelle zwischen Mittelalter und Neuzeit bis 
zur Erfindung der Fotografie sehr nahe. 

Die Camera obscura: Geburtshelferin und Totengräberin der grafischen 
Druckkunst zugleich
Die Renaissance-Humanisten zielten mit ihrem Blick auf die Antike darauf ab, das 
„dunkle Mittelalter“ zu überwinden und propagierten in Wort und Bild den Menschen als 
„Geschöpf Gottes“ und als „Individuum“. Naturwissenschaftliches und künstlerisches Er-
forschen der Natur gehörten zum Programm der Verbreitung ihres humanistischen Welt-
bildes. Die Erfindung der „Zentralperspektive“ zur Darstellung der Tiefe des Raumes auf 
einer zweidimensionalen Ebene waren in der Renaissance sowohl in der Malerei als auch 

in der Druckgrafik Albrecht Dürers ein 
gestalterisches Ausdrucksmittel für dieses 
neue Weltbild. Zugleich begründete sie 
eine Akademische Kunst, die sich vom 
Handwerk zu emanzipieren suchte. Und 
hier schließt sich der Kreis zur Analogen 
Fotografie: Die Kamera, genauer die Ca-
mera obscura [Lochkamera] ohne die 
analoge Fotografie nicht zu denken ist, be-
gründete einerseits in der Renaissance die 
Kunst als Akademische Wissenschaft 
und wird andererseits im 19. Jahrhundert 
zu ihrem ärgsten Rivalen. Wie kam es dazu? 

Im Jahre 1021 n. Chr. beschrieb der ara-
bische Gelehrte Abu Ali al-Hasan ibn 
al-Haitham [latinisiert Alhazen] in sei-
nem aus sieben Bänden bestehenden Buch 
der Optik [Kitab al-Manazir] das Prinzip 
der Camera obscura, deren Namen daher 
stammt, dass es sich dabei um eine betret-
bare dunkle Kammer handelte. Alzahen 
(*932 †1040) war Mathematiker, Optiker 
und Astronom am Hof des Kalifen al-Ha-
kim in Kairo. Mit der Camera obscura 
führte er wissenschaftliche Experimente 
durch und entwickelt daraus auf der Grund-
lage überlieferter antiker mathematischer 
Gesetze von Euklid, Ptolomäus, Tha-
les, und Pythagoras eine „Theorie des 
Sehens.“

Über den englischen franziskanischen 
Theologen und Naturphilosophen Roger 
Bacon [*um 1220, †kurz nach 1292] ge-
langte das Werk Alhazens in Übersetzun-
gen vom Arabischen ins Lateinische im 12. 
und 13. Jh. in die europäische Gelehrten-
welt. Bacon beruft sich in seinen Studien 
auf Alhazen. Geometrie und Optik stehen 
darin in engstem Zusammenhang. Über 
Alhazens Schriften wird auch für Roger 
Bacon das Sehen mit den Augen eine Sa-
che des „Empfangs von Strahlen“ und eine 
Sache der Mathematik: „Nachdem ich also 
gezeigt habe, dass man in der Philosophie 
nur etwas wissen kann, wenn man in der 
Mathematik Bescheid weiß, und Theologie 
nicht ohne Philosophie verstanden werden 
kann, folgt, dass jeder Theologe Mathema-
tik beherrschen muss. Der Theologe muss 
ausgezeichnet über die geschaffenen Dinge 
orientiert sein, das aber kann er nicht ohne 
Mathematik. Die Mathematik kommt dem 
göttlichen Denken am nächsten.“ 4 Von Le-
onardo da Vinci, Galileo Galilei, Jo-
hannes Kepler bis zu René Descartes 
bleiben keine christlichen Wissenschaftler 
von Alhazen unbeeinflusst. Während sich 
im Islam eine Geometrie der Ornamente 
entwickelt, entsteht in der „Renaissance des 

Albrecht Dürer. Zeichner, der eine Laute zeichnet.. Underweysung 
der messung mit dem zirckel un[d] richtscheyt, in Linien ebnen unnd 
gantzen corporen 1525
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Buchtipp: Die Blüte des grafischen Journalismus im 19. Jahrhundert

Melton Prior (1845–1910) war Kriegsberichterstatter und seit 1873 als Zeichner und Bild-
reporter für The Illustrated London News in Afrika unterwegs. Seine besondere 
Begabung, Szenen schnell und treffend skizzieren zu können, machte ihn zum viel be-
schäftigten, renommierten Pressezeichner des spätviktorianischen Großbritanniens. Und 
zum Namensgeber des von Alexander Roob 2005 in Düsseldorf mitgegründeten Ins-
tituts, in dem die Geschichte der Reportagezeichnung und der zugehörigen Drucktech-
niken erforscht wird.

Alexander Roob (geb. 1956) ist Künstler, Sammler, Wissenschaftler, hat zudem in 
Hamburg und Stuttgart gelehrt. Bei Taschen ist sein schwergewichtig-großformatiges 
Buch History of Press Graphics. 1819–1921 erschienen. Eine Fundgrube! Auf Seite 470 
ist Melton Prior bei der Arbeit zu sehen, schräg von hinten, auf dem Bauch liegend, 
mit Papier und Stift und unter Beschuss am Nicholsons Nek. Der „gezeichnete Zeichner“. 
Samuel Begg (1854–1936) hat die Skizze des Augenzeugen Dr. Arthur Stark foto-
realistisch interpretiert („relief etching“); erschienen ist das Bild in The Illustrated 
London News vom 16. Dezember 1899. Begg arbeitete dabei ähnlich wie Prior. Dessen 
«seismografischer Zeichenmodus gab dem Leser das Gefühl, unmittelbar am Geschehen 
beteiligt zu sein» (S. 386). Befürworter und Gegner des Kolonialismus wussten das glei-
chermaßen für sich zu nutzen. In seinem Buch nimmt Roob insbesondere die Zeit zwi-
schen 1819 und 1921 in den Blick, eine Epoche der industriellen, sozialen und nationalen 

Westens“ aus der Theorie des Sehens eine 
„Theorie der Perspektive,“ d.h eine Methode 
zur Darstellung räumlicher Tiefe auf einer 
zweidimensionalen Fläche. 

Leon Battista Alberti veröffentlich-
te 1435 in De Pictura, eine erste theore-
tische Abhandlung zur Perspektive, in der 
Horizontlinien, Fluchtpunkte und ortho-
gonale Linien die Konstruktionselemen-
te bildeten und das Bild „als Fenster zur 
Welt“ beschrieben wurde. Leonardo da 
Vinci analysierte perspektivische Effek-
te und kombinierte sie mit der Erfindung 
der „Licht- und Luftperspektive.“ Raphael, 
Michelangelo und Dürer nutzten die 
Perspektive für komplexe Raumszenen mit 
klarer Tiefenstaffelung. Und schließlich war 
es Albrecht Dürer, der in seiner Unter-
weisung der Messung mit dem Zirkel 
und Richtscheit die Gesetzmäßigkeiten 
der Perspektive systematisch zu ergründen 
suchte und in seinen Druckgrafiken zur 
Anwendung brachte. So wurde die Perspek-

tive der Ausdruck für ein „anthropozenisches Denken,“ das sich vom „theozentrischen 
Weltbild“ des Mittelalters befreite. „Die Renaissance setzte das menschliche Subjekt, das 
sie als Individuum feierte, gleich in doppelter Weise ins Bild. Sie tat es zum einen durch 
sein Porträt und zum anderen durch seinen Blick, der sich im Bild wiederfand.“ 5 Die Er-
findung optischer Zeichenhilfen wie Camera lucida und Physionotrance sowie eine 
sich in 350 Jahren verändernde Sicht auf die Welt veränderte auch das Kunstverständnis 
des 19. Jahrhunderts.

 Folgt man dem Lexikoneintrag dieser Zeit als Spiegel des Zeitgeistes, so „ist das Schöne 
zugleich das unmittelbar mit den Augen wahrnehmbare des Augenblicks. Das Grundwe-
sen aller bildenden Kunst ist die naturgetreue Darstellung. Nur was in reiner Auffassung 
naturwahr ist, kann schön genannt werden.“ 6 Hat die Camera obscura den Renais-
sance-Humanisten der grafischen Kunst als Wissenschaft ein Fundament für eine Theo-

rie der Bildperspektive gegeben, so wird 
dieselbe Theorie im 19. Jahrhundert zu 
ihrem Totengräber. „Nur der Wandel ist 
beständig.“ 7

1https://www.deutscher-fotorat.de/beitraege/analo-

ge-fotografie-unesco-deutschland 

2 Zit nach: Hubertus von Ameluxen: Die Aufgeho-

bene Zeit. Die Erfindung der Photographie durch 

William Fox Talbot, S. 26f 
3 Henri Delaborde: Die Fotografie und der Kupfer-

stich, 1856 in: Kemp/Ameluxen: Theorie der Fotogra-

fie Bd I-IV 1839 -1995; S. 130

4 https://de.wikipedia.org/wiki/Roger_Bacon

5 Hans Belting: Florenz und Bagdad. Eine westöst-

liche Geschichte des Blicks; S. 28

6 Damen Conversations Lexikon, 1834 

7 Heraklit von Ephesos Vorsokratiker um 520 v.Chr 

bis 460 v.Chr.

Wilfried Kusterka

Maschine zum bequemen Verfertigen von Schatten-
rissen nach J.K.Lavater, Essai sur la physiognomonie. 
Den Haag 1781 - 1803

Camera Lucida 18. Jh. Quelle: Wikipedia
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Ein eigenes Kapitel ist Vincent van Gogh 
(1853–1890) gewidmet. Dieser sammelte un-
ter anderem auch „sozialrealistische Presse-
grafik“ (S.  252). Seine nach Künstlern und 
Themen geordnete kommentierte Samm-
lung umfasste rund 1500  Blätter aus inter-
nationalen Illustrierten. Van Gogh bezeich-
nete sie als „Bibel für Künstler“. 

Alexander Roob gelingt mit dem vor-
liegenden Buch die umfassende Darstellung 
eines bislang nicht angemessen gewürdig-
ten Bereichs der Illustration. Großartig!
	  Silvia Werfel / siw

Alexander Roob: History of Press Gra-
phics. 1819–1921. 
Köln: Taschen Verlag 2023. 
Dreisprachige Ausgabe (englisch, deutsch, 
französisch). 604 S., 4,2 kg schwer, 
Festeinband, 24,6×37,2 cm. 60 €

Revolutionen, des Kolonialismus und eines 
Ersten Weltkriegs. Die Anfänge der „Presse-
illustration“ liegen bereits in den Flugblät-
tern und Einblattdrucken des 15./16.  Jahr-
hundert, zu voller Blüte kommt sie aber erst 
im 19. Jahrhundert, befördert durch druck-
technische Neuerungen, die u.a. auch Auf-
lagen von Zeitungen und Zeitschriften in 
bislang unbekannter Höhe ermöglichten. 
Roob widmet der „industriellen Wende“ zu 
Beginn des 19.  Jahrhunderts (Lithografie, 
Holzstich, Schnellpresse) und der „chemi-
grafischen Wende“ ab den 1870er Jahren 
(Fotoxylografie, Hochätzung, Autotypie) je 
ein eigenes Kapitel. Die Presseillustration 
sei bei alledem „eine genuin demokratische 
Kunstform, die sich seit dem 16./17.Jh. kom-
plementär zur akademischen Hochkultur 
entwickelte“ (S. 11). 

Der Autor führt zusammen, was in der 
kunsthistorischen Forschung bislang eher 
als „minderwertige Eintagsobjekte“ ange-
sehen und allenfalls segmentiert betrachtet 
wurde: die politische Karikatur, die soziale 
Anklage, die (foto-)realistische Dokumenta-
tion, den kritischen Kommentar. Roob zeigt 
die Zusammenhänge und Wechselwirkun-
gen, vor allem mit der künstlerischen Avant-

garde, inhaltlich wie stilistisch, und den neuen drucktechnischen Möglichkeiten. Die erste 
Blütezeit des grafischen Journalismus lag ihm zufolge zwischen 1842 und 1868, die zweite, 
„das goldene Zeitalter“, zwischen 1873 und 1918.

Dies wird in zehn Kapiteln bildmächtig mit großformatigen Abbildungen und kompri-
mierten Texten in drei Sprachen erläutert. Ausführliche Bildlegenden begleiten die Abbil-
dungen und bieten noch mehr Wissenswertes zu Illustratoren, Publikationen und Themen. 
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„The Sketcher sketched“: Prior Melton, unter Be-
schuss zeichnend. Von Samuel Begg, in The Illustrated 
London News vom 16. Dezember 1899

Zweiklassengesellschaft auf einem Luxusdampfer: L.. L. Roush, in Leslie‘s Weekly, New York, 19. August .1897

Charles Philipon, Louis-Philippe, König der Franzosen, 
in Le Charivari, 27. Februar 1834


